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[Vom Strande“. Novellen von Isolde Kurz, 1924. (Heilbronn. Verlegt bei Eugen Salzer.)]
In einem vom Verlag feinschmeckerisch ausgestatteten azurblauen Bändchen bringt Isolde Kurz
meisterlich straff gebaute Novellen „Vom Strande“, von Urwelthumor durchblitzte Scherzos von der
italienischen Meeresküste, jener stillen Küste bei den Marmorbergen, an der ein sündlich guter Wein
gedeiht, im „wehenden Schöpfungshauch“ alles zur Menschenbildung führt. Landschaft, Meer und
Menschen sich wie von selbst in dämonische Naturwesen verwandeln. Der einsam hier hausende
Professor, nach den zartfarbenen, silberüberhauchten Alten spähend, und die Strandbewohner in ihrer
wundervollen Mischung von Biedersinn und Verschmitztheit, Zutraulichkeit und versteckten Falten im
Gemüt, jene Seeräuber von Blut und Beruf, sie alle dichten halb unbewußt und halb berechnend ihre
Märchen, fabulieren von untergesunkenen Patagoniern, mit Tang bedeckten Meergesindel, bis ein von
nächtlichem Schmuggel lebender Enaksohn im Spiel der Phantasie sich zum mythischen „Meermann“
auswächst. Gestalten, Lichter tauchen auf und verschwinden geheimnisvoll zwischen Meer und Küste,
Piratenbilder, wie Böcklin sie gemalt, umleuchten uns aus der Erinnerung, bronzefarbene, sehnige
Männer auf seltsam geformten Schiffen, blutrote Segel, blendende Städte, bespült von schwarzblauen
Wagen. Auch Asta, die Rätselhafte, erscheint wie vom Meer bergeweht, diese Botticelli-Figur mit den
grünen Nixenaugen, die eine geistvoll-anmutige Mystifikation mit einer undeutbaren „Flaschenpost“
ersinnt und damit ein Strandgesellschaft Ueberfeinerter in atemloser Spannung hält, während in der
Novelle „Sturm“ das Meer selbst es ist, das mit Entsetzen Scherz treibt. Schirokkotage von bedrohlicher
Stille, ein geisterhafter Himmel über tückisch stahlblau blinkendem Wasser, die Töchter der Flüsse und
des Meeres raunen in unheilvollen Geflüster. Nachdem der gespenstische Sandgraue an der Küste sich
wieder gezeigt, spielt das bald in ein fauchendes Ungeheuer von bösartig gelblicher Farbe verwandelte
Meer den Glückzerstörer bei einem blühenden Menschenpaar, Gestalten wie dem Parthenonfries
entstiegen, wenn das Abendgold an ihnen niederrann, ein holdes Söhnchen, einen kleinen Liebesgott,
zur trostlosen Waffenkindschaft verdammend. Die ewig müßige Frage nach dem „Wozu“ und Warum“
erwägt die Dichterin über dem wieder in heitere Ruhe blauenden Meer, das seine kurzen Wellen mit
dem gewohnten „Bla-Bla“ in den Strand spült, anzuhören wie das Lallen eines Kindes.
Blanche Kübeck.

